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Der internationale Arbeiterkongreß,
der kommenden Sonntag, den 6. d. M., in Zürich zuſammen-
tritt, iſt der dritte der zweiten Aera der internationalen Ar
beiterbewegung. Die internationale Arbeiter Aſſoziation,
welche im Jahre 1864 von Karl Marx zwar nicht ins
Leben gerufen, aber zu dem gemacht wurde, was ihr in dem
Emanzipationskampf der Menſchheit eine Weltwende- Bedeutung

gegeben hat wies den Arbeitern aller Länder den Weg
der Befreiung. Aber die große internationale Proletarier-
armee zu ſchaffen und ſchlagfertig zu machen und die Heer-
ſtraße zu bauen, auf der ſie dem Siege zueilt, das konnte
nach Lage der Dinge und nach dem Stand der Arbeiter
bewegung in den verſchiedenen Ländern nicht Aufgabe der
internationalen Arbeiter-Aſſoziation ſein. Die Arbeiterkon-
greſſe, die dieſe zuſammenberief, vertraten eine Macht, die
erſt im Werden war; die internationale Arbeiter-Aſſoziation
hat keine feſtgegliederten Organiſationen, auf die ſie ſich
ſtützen konnte. Jn Frankreich verhinderte das Kaiſertum die
Bildung einer unabhängigen, zielbewußten Arbeiterpartei.
Jn Deutſchland waren die organiſierten Arbeiter in zwei
feindliche Lager geteilt und hatten ſich erſt mühſam zur Ein-
heitlichkeit emporzuringen. Jn Belgien fehlte es dem Prole-
tariat noch an wirtſchaftlicher und politiſcher Schulung. Jn
England und Amerika waren zwar mächtige Arbeiter-Organi-
ſationen vorhanden, die ſich auch zum Teil, in der erſten
Begeiſterung für die neue Jdee und das neue Programm,
der internationalen Arbeiter Aſſoziation angeſchloſſen und
Delegierte zu den internationalen Kongreſſen entſandt hatten
allein es ſtellte ſich bald heraus, daß dieſe Organiſationen,
die Tradesunions, noch nicht zum revolutionären Klaſſen
bewußtſein durchgedrungen waren, daß ſie, mit ihrem Wahn
glauben, den Kapitalismus auf dem Boden der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft überwinden zu können, durch eine breite und tiefe
Kluft von dem Grundgedanken der internationalen Arbeiter
Aſſoziation getrennt waren: den Klaſſenkampf als poli-
tiſchen Kampf zu führen und dem Kapitalismus
die politiſche Herrſchaft zu entreißen, deren Beſitz
für ihn eine Lebensfrage, deren Verluſt ſein Untergang iſt.
Die engliſch amerikaniſchen Tradesunions waren bald nur
noch Dekorationen mit ihren Führern, die meiſtens reine
Geſchäftspolitiker im Dienſte der Bourgevoisparteien waren,
kam es zu Zerwürfniſſen. Jm S hoß der internationalen
Arbeiter-Aſſoziation ſelbſt brachen Streitigkeiten aus der
Phraſenradikalismus, der immer da entſteht, wo die Gelegen
heit der praktiſchen Thätigkeit fehlt, drohte die hehren Ziele
der internationalen Arbeiter-Aſſoziation zu überwuchern. Der
Fall der Pariſer Kommune ſchloß auf längere Zeit hinaus
jede Möglichkeit einer praktiſchen internationalen Organiſierung
des Proletariats in dem großen Stile der internationalen
Arbeiter-Aſſoziation aus. So glaubte denn Marx mit den
meiſten übrigen Leitern, daß in Europa vorläufig keine Aus-
ſicht auf Erfolg ſei, und auf dem Haager Kongreß im
Jahre 1872 wurde die Verlegung des Generalrats der
internationalen Arbeiter-Aſſoziation nach Amerika beſchloſſen.

88) Allerhand Proletarier.
Von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
Die Angeklagten antworteten kurz und beſtimmt. Die

Anklage lautet gegen Husmann auf Widerſetzlichkeit gegen
Vollzug einer gerichtlichen Exmiſſion, Amtsehrenbeleidigung,
Anſtiftung zum und unbewaffnete Teilnahme am Landfriedens-
bruch, gegen Hernig auf bewaffnete Teilnahme am Land-
friedensbruch und ſchwere Körperverletzung eines Beamten
in Dienſt. Gegen beide Angeklagte werden je 2 Jahre Ge-
fängnis und Entziehung der bürgerlichen Ehrenrechte auf
3 Jahre beantragt.

Die Zeugenausſagen berichtigen ſich gegenſeitig.
Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, ein noch ziemlich

junger Mann, erhebt ſich nun mit Würde und beklagt, wie
der Geiſt der Widerſetzlichkeit in den unteren Volksſchichten
immer mehr und mehr überhand nehme und die Grundveſten
der ſtaatlichen Ordnung mehr und mehr zu erſchüttern drohe,
daß dieſer Geiſt namentlich durch die Agitation ſozialdemo-
kratiſcher Wühler, die Gott, die Familie und jegliche Autori-
tät zu unterwühlen, den geſetzlichen Sinn der Bevölkerung
zu korrumpieren befliſſen wären, genährt werde und dem
Staat und allen Früchten der Ziviliſation Vernichtung drohe,
wenn nicht mit äußerſter Strenge und Energie eingeſchritten
würde, damit die Exekutivmannſchaften, im Vertrauen auf
die ſichere Stütze, die ſie in den Gerichten des Landes
hätten, ihren ſchweren Beruf mit Zuverſicht zu erfüllen in
der Lage wären. Bei Husmann ſei die Mitgliedſchaft bei
einer Gewerksgenoſſenſchaft der Holzarbeiter erwieſen bei
ihm wäre nur der einzige Milderungsgrund ſeine ſehr be-
drängte Lage, die er freilich ſelbſt verſchuldet, und ſeine ver
zweiſelnde Stimmung. Gegen Hernig ſei der Strafantrag
nur wegen ſeines guten Leumundes außerordentlich mäßig

Halle a. S., Freitag den 4. Auguſt 1893.

Man hat dieſen Beſchluß ein „anſtändiges Begräbnis“ ge-
nannt als ob ſich begraben ließe, was lebt und was un-
ſterblich iſt. Höchſtens iſt es das Begraben des Samen-
korns, das nachher, hundertfach vermehrt, aus dem Grab
wieder auferſteht. Jedenfalls aber war jener Beſchluß die
thatſächliche Auflöſung der internationalen Arbeiter Aſſozig-
tion. Allein ſie hatte ihre Beſtimmung erfüllt. Die Jdee
des Jnternationalismus hatte Wurzel gefaßt; der Baum,
den keine Macht der Welt mehr ausrotten konnte, mußte
Zeit haben zum Wachſen, bis im Schatten ſeiner Zweige
und Aeſte die Arbeiter der ganzen Erde Platz fanden und
das

Proletarier aller Länder vereinigt Euch
des kommuniſtiſchen Manifeſtes der Verwirklichung zureifte.

Von dem Unfug, den ein Bakunin und andere Lands-
knechte des demagogiſchen Revolutions-Mundheldentums mit
dem Namen der internationalen Arbeiter-Aſſoziation trieben,
und wie ſie freilich vergebens im abſichtlichen oder
unabſichtlichen Dienſte der Bourgeoviſie ſich bemühten, aus
der prophetiſchen Skizze des Zukunftsſtaates der
Menſchheit eine häßliche Vogelſcheuche zu machen, da-
von haben wir hier nicht zu reden. Das groteske Zwiſchen-
ſpiel ging vorüber, die Probe der Praxis ließ die Seifen-
blaſen der ſchäumenden Phraſe zerplatzen, und in aller Stille
wuchs der Baum, den Karl Marx und ſeine edlen Mit-
arbeiter gepflanzt. Er wuchs in die Breite und Tiefe, die
Wurzeln tiefer und tiefer eintreibend in den Boden und
Humusgrund der modernen Geſellſchaft.

Jn Deutſchland einigten ſich die zwei Flüſſe der ſozia-
liſtiſchen Bewegung zu einem gewaltigen Strom, der aller
Verſuche der Feinde, ihn einzudämmen oder gar aufzuhalten,
elementarkräftig ſpottete, und das Syſtem Bismarck,
dieſes Plagiat des franzöſiſchen Kaiſerreichs, deſſen Laſter
noch übertreibend, enthüllte die öde Geiſtloſigkeit und feige
Verkommenheit unſerer herrſchenden Klaſſen, deren moraliſcher
Bankrott aller Welt offenbart wurde. Jn Frankreich trotzte
das Proletariat dem chauviniſtiſchen Gift, das der bruder-
mörderiſche Krieg des Jahres 1870-—-1871 erzeugt, und er-
ſetzte langſam das Blut, welches der fürchterliche Aderlaß
der neuen Pariſer Bluthochzeit ihm bis zur Weißblutung
abgezapft hatte. Die belgiſchen, italieniſchen, ſpaniſchen und
portugieſiſchen Sozialiſten brachen mit dem demagogiſch re-
aktionäreu Mundheldentum des Anarchismus, der nur ein
häßlicher Reflex (Abglanz) und eine wüſte Karrikatur des
mancheſterlichen Judividualismus, nur eine andere Form des
tollſten und roheſten Jchkultus iſt. Jn England und den
Vereinigten Staaten ſorgte die rieſige Steigerung des Kapi-
talismus dafür, daß der Glaube an die Allmacht der ge-
werkſchaftlichen Organiſation untergraben ward; und in
immer weiteren Kreiſen leuchtete die Erkenntnis auf, daß
ein Paktieren mit dem Kapitalismus Wahnſinn iſt, daß
zwiſchen den Klaſſen der Beſitzenden und der Beſitzloſen keine
Gemeinſchaft iſt, ſondern Kampf auf Leben und Tod,
und daß die Arbeit ſich nur erlöſen kann, indem ſie ſich als
Klaſſe politiſch organiſiert und im politiſchen Kampf, unter

zu nennen, wenn man bedenke, daß ſich dieſer Menſch in
einer ganz fremden Sache unbefugterweiſe eingemengt und
ſich zu Thätlichkeiten habe hinreißen laſſen, die leicht noch
ſchlimmere Folgen hätte herbeiführen können.

Aller Augen wandten ſich nun auf den Verteidiger, der
bis dahin mit tief in die Akten gebeugtem Geſicht und dem
Publikum abgewandt geſeſſen hatte. Jetzt erhob er ſich in
ſeiner ganzen ſtattlichen Geſtalt und ſtrich das braune Haar
von der Stirn. Es war ein ſchöner, junger Mann, unſere
Leſer kennen ihn ſchon, Rudolf Frenzel, der unbezahlte Aſſeſſor
a. D. und Sachwalter ohne Klientſchaft. Er warf erſt einen
Blick auf die reſervierten Plätze, wo Klärchen totenblaß ſaß,
dann einen auf den Staatsanwalt, der rot wurde, und be-
gann dann mit klarer, ſicherer Stimme:

„Meine Herren! Entgegen meinem Vorſatz, niemals als
Advokat vor Gericht die Jntereſſen anderer zu verteidigen,
habe ich mein Amt hier übernommen, und ich muß geſtehen,
daß ich es mit Freuden gethan habe. Die beiden Angeklagten
hier ſind ſchwerer Vergehen angeklagt. Der öffentliche An-
kläger hat ſchwere Beſchuldigungen gegen ſie geſchleudert. Er
hat ſich als den Vertreter des Staates hingeſtellt, ſeine Perſon
mit der ſtaatlichen Autorität identifiziert und für ſich allein
in Anſpruch genommen, beurteilen zu können, was im Jnter-
eſſe des Staates liege oder nicht. Und von dieſem Stand-
punkte aus hat er eine ſtrenge Beſtrafung der Angeklagten
fordern zu müſſen geglaubt. Der Staatsanwalt vertritt nicht
das Jntereſſe des Staates, ſondern nur das der jeweiligen
Regierung. Jch habe die Sachlage in dieſer Angelegenheit
ſorgfältig erwogen, ich habe die Motive, aus welchen die
Angeklagten ſo handelten, wie ſie gehandelt haben, geprüft,
und bin dahin gelangt, nicht nur dem Staatsanwalt die Be-
rechtigung zu beſtreiten, ſich als den allein berufenen Anwalt
des ſtaatlichen Jntereſſes hinzuſtellen, ſondern ich muß das
Staatsintereſſe in vorliegender Sache geradezu gegen den
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Benützung aber durch unſere Kultur gebotenen Kampfmittel,
den Gegner, mit dem kein Friede und keine Verſöhnung
möglich iſt, niederwirft und vernichtet.

Die Zeit war gekommen für die zweite Aera der inter
nationalen Arbeiter-Kongreſſe. Siebzehn Jahre nach dem
Haager Kongreß ertönte der Ruf: Nach Paris zur Hundert-
jahrfeier der Revolution! Wer ihn zuerſt ausgeſtoßen, wir
wiſſen es nicht die Dinge waren reif, der Gedanke eines
Stelldicheins der Arbeiter aller Länder lag in der Luft, der
internationale Bundesvertrag mußte erneuert und endgültig
für immer geſchloſſen, das Teſtament des ſechs Jahre vor
her geſtorbenen Karl Marx mußte vollſtreckt werden.

Jn Paris reichten die Arbeiter aller Länder ſich die Hand,
und zur Bekräftigung des Bundes gründeten ſie den Welt
feiertag der Arbeit, der hinfür jedes Jahr am 1. Mai
die Arbeiter aller Länder im Geiſte brüderlicher Solidarität
vereinigen, und der noch feſtlich begangen werden wird, wenn
die heutige Geſellſchaft: das Reich der Zwillingskönige Moloch
und Mamwmon, längſt in Trümmer zerſchlagen iſt und nur
noch als ſchauriges Märchen der Vergangenheit im Ge-
dächtnis der glücklichen Menſchen lebt.

Dem Pariſer Kongreß folgte zwei Jahre ſpäter der
Brüſſeler Kongreß, der das Werk ſeines Vorgängers
fortſetzte, das Band der Einigung noch ſtärker und feſter
ſchlang, Gruppen, die bis dahin ſich fern gehalten hatten,
in den Ring des „Armen Konrad“ der Proletarier ein
treten ließ, und ſich vorwiegend den praktiſchen Zielen zu-
wandte.

Und wieder nach zwei Jahren verſammelt ſich nächſte
Woche in Zürich der dritte internationale Kongreß. Er
umfaßt ein geeintes Proletariat „ein einig Volk von
Brüdern“. Während 1889 noch die Hälfte der franzöſiſchen
Sozialiſten grollend beiſeite ſtand und 1891 die Verſchmelzung
erſt begann, iſt die Einigung heute eine vollendete Thatſache,
und wenn auch der in Frankreich acht Tage nach dem
Kongreß bevorſtehende Wahlkampf keinen zahlreichen Be
ſuch unſerer franzöſiſchen Genoſſen zulaſſen dürfte, ſo wiſſen
wir doch, daß ſie in ſich und mit uns brüderlich geeint ſind
und den Weg wandeln, der ſicher zum Ziel führt. Und in
England, welcher Fortſchritt ſeit Paris und Brüſſel! Das
Eis iſt gebrochen, der ſtarre Tradesunionismus iſt an dem
Granitfelſen der kapitaliſtiſchen Wirklichkeit geſcheitert, und
der Sozialismus hält mit fliegenden Fahnen ſeinen Einzug
in jene wunderbare Organiſationen, die ihre Kraft bisher
auf Unmögliches richteten und ſie von nun an dem Be-
freiungskampf des Proletariats weihen werden. Zum erſten-
male wird das arbeitende England und das ſozialiſtiſche
England beides eins geworden in dem internationalen
Parlament der Arbeit voll vertreten ſein. Das allein genügt,
den Züricher Kongreß zu einem Markſtein in der Geſchichte
der Arbeiterbewegung zu machen.

Auf die Fragen, die den Kongreß beſchäftigen werden,
gehen wir nicht ein. Die Tagesordnung iſt den deutſchen
Arbeitern bekannt, und wir werden ausführliche und wahr-
heitsgetreue Berichte der Verhandlungen bringen.

Bei uns, in einem Staate,
der zu den fortgeſchrittenſten und ziviliſierteſten auf dem Erd-
boden gerechnet zu werden beanſprucht, deſſen Hilfsmittel un
erſchöpflich genannt werden können, ja in dem Staate, für
den ein jeder in Begeiſterung erglühen ſoll und in welchem
man die Religion der Liebe von tauſenden von Kanzeln
predigen läßt, ſieht man mit jedem Quartalwechſel eine große
Zahl ordentlicher Familien bei ſchlechter Witterung gewaltſam
aufs Straßenpflaſter werfen, ohne daß der reiche Staat, die
reiche Kommune für ein anſtändiges Unterkommen ſorgte.
Warum werden die Leute ſo mißhandelt? Weil ſie freiwillig
das Logis nicht räumen und' ſie räumen es nicht, weil ſie
an Obdach gewöhnt ſind, nach obrigkeitlicher Anordnung auch
eins haben ſollen, aber keins zu finden vermochten. Warum
finden ſie aber kein Obdach? Weil unſer ziviliſierter Staat
gewiſſenloſen, habſüchtigen Spekulanten volle Freiheit läßt
mit dem zu wuchern und ein frevelhaftes Spiel zu treiben,
was zu den unentbehrlichſten Lebensbedürfniſſen der Staats
bürger gehört. Der Grund und Boden-, ſowie der Kapital-
wucher verhindert, daß ſich die Wohnungen in einem der
wachſenden Bevölkerung entſprechenden Umfange vermehren.

Statt dieſem Unfuge zu ſteuern, leiht der Staat noch ſeine
Exekutivbeamten her, um auch das rückſichtsloſeſte Verhalten
einzelner Staatsbürger gegen andere Staatsbürger zu ermög-
lichen. Die Menſchlichkeit empört ſich in der Bruſt der Zu-
ſchauer, Rufe des Unwillens werden laut, der Gemißhandelte
ſucht die gröbſten Rückſichtsloſigkeiten zu verhindern und ver
fällt dem Geſetz, obwohl er häufig in ſeiner Angſt und Ver
zweiflung noch immer maßvoller ſich verhält, als die kalt-
blütigen Exekutoren, die auf ihre Autorität pochen und
kein Mittel meinen ſcheuen zu müſſen, weil ſie den
Glauben hegen, daß ihnen alles von ihren Vorgeſetzten
und den anderen Regierungsorganen zugebilligt wird,
ein Glaube, welcher leider nicht immer unbegründet

Staatsanwalt in Schutz nehmen.
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Streitfragen liegen nicht vor. Die taſtiſ Nebelen, die letzten Ueberreſte des van ſhe Fewonte die

eſer oder jener in den Kongreßſaal zu blaſen wünſcht,
werden in der geſunden heiteren Luft ganz von ſelbſt ver
dunſten die W der Thatſachen iſt bei den nWahlen in Deutſchland ſo überwältigend zur Geltung ha

kommen, daß, wer ſie nicht begreift, nur ein Gegenſtand des
Gelächters oder des Mitleids ſein kann.

Wohl werden auch in Zürich die Geiſter ſcharf aufein
ander platzen, allein es iſt dies das Ringen von Genoſſen
und Brüdern, welche die Wahrheit ſuchen und in heiligem
Wetteifer bemüht ſind, der gemeinſamen Sache zu dienen
der Sache der unterdrückten, geknechteten, ausgebeuteten
Menſchheit.

Bürgerliche Zeitungen haben davon geredet, in Zürich
werde die internationale Arbeiter-Aſſoziation „wieder her-

geſtellt werden“. Die das ſagen, wiſſen nicht, was die inter
nationale Arbeiter-Aſſoziation war, und was wir heute ſind.

Vor 20 Jahren zu groß für die Arbeiterbewegung, wäre
die internationale Arbeiter-Aſſoziation heute zu klein für ſie.
Die Arbeiterbewegung umſpannt heute die Welt; ſie läßtſich nicht einzwängen in den Rahmen einer Geſellſchaft,
wie die internationale Arbeiter-Aſſoziation es war.

Der Samen, den die iuternationale Arbeiter-Aſſoziation
ausſtreute, iſt herrlich aufgegangen das was iſt, über-
ſteigt die kühnſten Hoffnungen derer, die ſie gründeten
die Arbeiterbewegung der Gegenwart hat eine ſolche Aus-
dehnung, eine ſolche Stärke erlangt, daß ſie gefeit iſt gegen
alle Angriffe der Feinde, und daß wir mit ſtolzer Sieges-
W dem Tag entgegenſehen können, wo der ſchönſte

raum unſeres Marx verwirklicht iſt und das arbeitende
und genießende Volk der Erde eine Familie bildet, eine
große, ſämtliche Nationen in einem freien Gemeinweſen ver-
einigende

internationale Arbeiter-Aſſoziation.

Rundſchau.
Der Zollkrieg mit Rußland.

wird gemeldet:
Wie amtlich n wird, hat das ruſſiſche Zolldepartementden Hafen Zollämtern vorgeſchrieben, vom 1. Auguſt an von

Schiffen, die unter deutſcher Flagge laut eine erhöhte Laſt
d. i. 1 Rubel pro Laſt beim Einlaufen und ebenſoviel beim

uslaufen zu erheben. Ferner wird daß der Finanz-
miniſter im Einvernehmen mit dem Miniſter des Auswärtigen
verfügt hat, von den Boden und et Deutſch

Aus Petersburg

lands und ſeiner Kolonien vom 2. Auguſt an die Zölle mit einem
50prozentigen Zuſchtag zu erheben. Dieſer Zuſchlag erfolgt für
Waren, die in den 58 1 u. 2, Punkt 2 des Geſetzes vom 15. Juni
1893 benannt ſind, zu den durch dieſes Geſetz S erhöhten
Zöllen für alle anderen Waren zu den Dit en, die durch Tarif
vom 11. Juni 1891 feſtgeſetzt wurden. Die e. tritt am
2. a in Kraft. Sie erſtreckt ſich nicht auf Waren, die bei
dem JInkrafttreten der Verfügung in den Zollſpeichern lagern, und
ebenſowenig auf Waren, deren Frachtbriefe den Zollämtern im
Laufe des ganzen 2. Auguſt bis zum Schluß der Zollamtsſtunden
zugehen werden.

Rechtlos. Daß das Kapital den Arbeiter rechtlos macht,
iſt eine alte Geſchichte. Jn der Deutſchen Linoleum-
und Wachstuchfabrik in Rixdorf müſſen die Arbeiter
ihre Rechtloſigkeit durch einen Revers ausdrücklich unter
ſchreiben. Das betreffende Schriftſtück lautet

„Hiermit erkläre ich, daß ich mich den v der Fabrik
ordnung der Deutſchen Linoleum- und Wachstuch Kompagnie
Rixdorf unterwerfe, und namentlich mit dem Paragraphen, wonach
eine gegenſeitige Kündigung nicht ſtattfindet, einverſtanden bin;
auch werde ich etwaigen anderweiten Bekanntmachungen
ſtets Folge leiſten. Die vielleicht zur Strafkaſſe gezahlten
Gelder will ich nicht zurückverkangen, hafte für Arbeit, die meine
Vorgeſetzten nicht als gut anerkennen und willige darin-
daß mir an meinem Lohne entſprechende Abzüge gemacht
werden.“

Arbeiterelend. Ueber die Lage der Arbeiter verſchiedener
Jnduſtriezweige auf dem Thüringer Wald berichtet die
„Frankf. Ztg.“: Die geſchickteſten Perlenmacher in Lauſcha
verdienen 1 M. bis 1.20 M. täglich bei 15ſtündiger Arbeits
eit, wenn die Nebenarbeiten von Familienangehörigen be-Prgt werden Augenmacher und Schachtelmacher verdienen

täglich 1 bis 2 M. Jn Jgelshieb bringt es ein Perlen-
arbeiter ohne Familie auf 50 Pf. täglich, mit Familie auf
1 M. und in Steinheid verdienen die Augenmacher etwa
10 M. wöchentlich. Jndeſſen mögen dieſe Arbeiterklaſſen
nicht mit den Griffelmachern tauſchen, weil die Arbeit der
ſelben eine aufreibende iſt, denn die Griffelmacher ſind

und herbeigeführt, wie wir ſie täglich in den Lokal-
notizen der Preſſe verzeichnet finden. Viele meinen, die
Autorität werde geſchwächt, wenn man den Exekutivbeamten
nicht überall und jederzeit allen nur möglichen Rückhalt ge-
wiſſen Das iſt ein höchſt verderblicher Jrrtum dieſe Leute
müſſen wiſſen, daß ſie und die Autorität zwei ganz getrennte
Dinge ſind und wenn das Publikum das auch weiß, dann
wird die Autorität nicht zu leiden haben, wenn gefrevelt
wird in ihrem Namen, dann wird der Diener nicht jeden
Tag Gelegenheit haben, ſeine Herrin auf die abſcheulichſte
Weiſe kompromittieren zu können. Man wird es nie dahin
bringen, daß man durch Härte, durch harte Ahndung von
Widerſetzlichkeiten dieſe ſelbſt verhütet, weil die Härte es in
ihrem eigenen Weſen hat, die Widerſetzlichkeit hervorzurufen.
Tauſende von Fällen könnte ich aufzählen, aus denen her-
vorgehen würde, daß die Polizei eine Hauptſchuld an be
klagenswerten Erſcheinungen des Widerſtandes und der Ge-
waltthätigkeit trägt, ich werde mich auf den gegenwärtigen

beſchränken. (Fortſetzung folgt.)
Klrines Fenilleton.

Fxattiteg des Sklavenhandels Die katholiſche Miſſions
ei v „Gott will es“ erzählt, wie die arabiſchen Sklaven-

udler in Sanſibar die überwachenden Europäer zu hinter enS Bei kleinen Kähnen, die höchſtens 3--4 Mann 5 en
unen, wirft man die ein bis zwei Sklaven einfach über Bord,

enn r Storeiſche Kriegsſchiff naht. Jn anderen Fällen gab
e W laven, welche man anſtändig kleidete, für Verwandte
aus. er franzöſiſche Konſul in Sanſibar ſann nun auf Mittel,
um ſolchem Betruge zu ſteuern. Zuletzt ließ er jeden einzelnen
de Wüaſe meſſen und die Namen nebſt genauem Signalement in
die Paſſagierliſte der Schiffe eintragen Enes Tages kamen nun
mit einem Male 57 Neger als Paſſagiere. Er ließ die Eintragung
vornehmen; kurz vor der ſg rt wurde noch ein Konſulats
beamter an Bord des Schiffes geſchickt, die Leute wurden nach

iſt und viele höchſt bedauerliche Exzeſſe veranlaßt

er eS m e Seee e eSommer und im Griffelbruch beſchäftigt und dadurch
auch zu größeren Ausgaben genötigt, weil ſie gezwungenſind, einen doppelten Zanshal zu führen. Die hung

des r um 10 Pf. pro Tauſend bedingt für den
Fiskus eine Mehrausgabe von 27 000 M. da jährlich 270
Millionen Griffel geliefert werden. Noch übler daran als
die genannten Jnduſtriezweige ſind die Gothaer Hand-
weber, die bei 14—15ſtündiger Arbeitszeit nur einen
Wochenlohn von 7 M. erzielen, und am ſchlimmſten ergeht
es den Stein reſp. Märbelpickern im Sachſendorfer Grund.
Durch den Waſſermangel der letzten zwei Jahre haben die
Märbelmühlen bei weitem nicht ſo viel Märbel herſtellen
können, als ihnen Vorräte von den Pickern geliefert wurden.
Dadurch wurde der Preis für das Tauſend Märbelſteine
auf 25——26 Pf. herabgedrückt, wovon aber noch etwa 10
Pfennig für Aufwand abgehen. Bei 16--17 a e Arbeit
bringt ein Märbelpicker wöchentlich 30 000 Stück fertig er
verdient alſo wöchentlich höchſtens 5 M., wahrlich, unter
den gegenwärtigen Verhältniſſen ein Hungerlohn. Da wun-
dert ſich die vornehme Welt noch über das Anwachſen der
Sozialdemokratie.

Welchen Wert die Regierung auf die Haltung der
Polen in der Frage der Militärvermehrung legt, geht auch
daraus hervor, daß nach einem kurſierenden Gerüchte Herr
von Koszielski in den Grafenſtand erhoben worden ſein, die
Erhebung aber abgelehnt haben ſoll. Eine ähnliche
Nachricht verbreitet ein polniſches Blatt. Danach ſoll dem
Reichstags Abgeordneten Fabrikbeſitzer Cegielski, welcher
ganz beſonders für die Annahme der Militärvorlage ſeitens
der polniſchen Fraktion eingetreten iſt, der Adel verliehen
werden. Es heißt in der betreffenden Korreſpondenz, es
werde ernſtlich an die Nobilitierung des Herrn Cegielski ge
dacht, als Belohnung dafür, daß derſelbe für die Militär-
vorlage geſtimmt und dahin gewirkt habe, daß die polniſche
Fraktion gleichfalls dafür eintrat. (Herr C. vertritt die
Stadt Poſen, wo er eine große Maſchinenbau- Anſtalt beſitzt.)
Die polniſchen Wähler, die über die Haltung ihrer Abgeord
neten laut murren, werden durch dieſe Ehrungen ihrer Führer
nicht umgeſtimmt werden.

Vom guten Magen der Kirche. Daß die kürzlich
erlaſſene Verordnung des Kardinals Kopp in Breslau, der
den Geiſtlichen ſeiner Diözeſe anbefohlen hat, recht-
zeitig ihr Teſtament zu machen, thatſächlich darauf
abzielt, der Kirche das Vermögen der einzelnen Geiſtlichen
zu ſichern, beweiſt eine Verordnung, die auf dem Konzilium,
das Erzbiſchof Johann von Tours im Jahre 1278 in London
abhielt, erlaſſen wurde. Jn derſelben heißt es: „Da die
Fleiſchesluſt den Klerikerſtand vielfältig entehrt, beſonders
wenn es zum Kinderzeugen kommt, ſo verordnen wir, daß
die Kleriker, beſonders die in den heiligen Weihen ſich be
findlichen, ſich nicht unterſtehen, ihren im geiſtlichen Stande
erzeugten Söhnen und ihren Konkubinen etwas teſtamen-
tariſch zu vermachen. »Solche Vermächtniſſe
ſollen der Kirche des Teſtators zufallen.“ Schon
im Jahre 528 unter Juſtinian, alſo zu einer Zeit, in der
die Prieſterehe noch durchaus nicht verboten war, erging die
Verordnung, daß zum Biſchofe nur ein Geiſtlicher gewählt
werde, der keine Kinder und Enkel habe. Jn derſelben Ver-
ordnung wird alsdann den Biſchöfen verboten, in ihrem
Teſtamente ihren Verwandten etwas von dem
zu vermachen, was ſie als Biſchöfe erworben
haben. Man ſieht, die Kirche hat allezeit einen guten
Magen und wenig Gewiſſensſkrupel beſeſſen!

Was die Gerechtigkeit alles verlangt. Von dem
Bezirksgericht Frohnleiten (Oeſterreich) wurde im vorigen
Monat ein Mädchen wegen Landſtreicherei zu zwei Wochen
Arreſt verurteilt. Daran wäre nichts Außergewöhnliches.
Die zwei Wochen Arreſt wurden durch zwei Faſttage ver
ſchärft, was ebenſo gewöhnlich iſt. Aber was ſo manchem
Leſer das Herz erbeben machen wird, iſt: Das Mädchen
war im ſechſten Monat der Schwangerſchaft. So
judizieren öſterreichiſche Richter. Ein Mädchen, welches das
Unglück hat, längere Zeit keine Arbeit zu finden, wird in
unſerm Zeitalter der Humanität beſtraft. Aber nicht nur
ſie, auch das Kind im Mutterleibe muß verkümmern, da der
Mutter aus Strafe keine Nahrung verabreicht wird. Oder
ſind wir Proletarier ſchon im Mutterleibe dafür ſtrafbar,
daß wir arm ſind? Wird nicht das Kind im Mutterleibe
geſtraft, wenn ein Urteil beſtimmt, daß die Mutter einmal

Je c
ezählt, es ſtimmte, und nun durfte das S abfahren. Das

Fahrzeug hißte um 11 Uhr die Segel und ſchwamm ruhig auf
der ſpiegelglatten Flä nach Norden. Der Segler hatte
bereits das offene Meer erreicht gegenüber den letzten
Häuſern von Sanſibar, als vom Bord eines engliſchen
Kriegsſchiffes ein Boot ſich loslöſte und im ſchnellſten
Tempo dem Segler nachſetzte. Dieſer war bereits gegenüber
dem Sommerſchloſſe des Sultans, Mtoui, außerhalb der Stadt
angekommen, als die Engländer ihn einholten. Ein Flintenſchuß
ab den Arabern das Zeichen, daß ſie die Segel einziehen ſollten.em Befehl wurde Folge gegeben, und im Nu befanden ſich die

Engländer an Bord der Dhau. Keiner rühre ſich von der
Stelle“, rief der Anführer, mit dem Revolver in der Hand, „zeigt
mir Eure Papiere.“ „Hier ſind ſie.“ habt 57 Mann an
Bord. Wo ſind ſie? „Hier.“ „Iſt das alles?“ „Ja.“ „Nein.
Jhr habt noch Sklaven an Bord, wo ſind ſie?“ „Bei Gott“,
erwiderte ſtotternd der Kapitän, „das iſt nicht wahr, wir haben
keinen einzigen.“ „Gebt mir ein Licht“, fuhr der engliſche
Offizier, der ſchon viele Erfahrungen mit den Sklavenhändlern
Prnw hatte, fort, „und öffnet mir jene Thür, welche zu dem

aum unter dem Hinterdeck führt.“ Mit dieſen Worten epet
er über das mit Tauen und Strohmatten dicht belegte Verdeck der
Thüre zu. „Are, Are, nakufa, unune umiza!“ („Wehe, wehe,
Du thutſt mir wehe, ich ſterbe!“) ruft ihm da eine klägliche Stimme
u. Was war das? Sehr einfach, das Verdeck war mit Sklaven
elegt und darüber ar die Araber Strohmatten und Taue aus

gebreitet. Der engliſche Offizier öffnete nun die Thür und fand in
jenem Raum, was er ſuchte. Der ganze enge Raum war vollge
r mit Sklaven. Wie Heringe lagen dieſelben in Reihen auf-
einandergeſchichtet, auf der einen Seite die männlichen, auf der
anderen die weiblichen Sklaven. Es herrſchte eine entſetzliche Hitze
in dieſer durch die Ausdünſtung ſo vieler r ter
Menſchen verpeſteten Höhle. Die Aermſten hatten ſchon mehrere
Tage vor der Abfahrt des Seglers in dieſem ſchauerlichen Verließe
zugebracht und hatten kaum noch die Kraft, ſtehend ihre abge
magerten Arme auszuſtrecken und mit r Stimme um Hilfe
u bitten. Die befreiten Sklaven, 76 an der Zahl, meiſtens Kin-
er im Alter von 12 J und darunter wurden der katholiſchen

Miſſion in Sanſibar überwieſen. Der Kapitän des im Hafen
liegenden engliſchen Kriegsſchiffes hatte alle Vorgänge auf dem
MaskatSegler genau beobachtet, nicht nur am Morgen, ſondern

auch am Vorabend der Abreiſe, und ganz beſonders ſcharf hatt,
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fangenenkoſt, beſte

er während der aufgepaßt, wobei ihn die engl

end aus 6—7 Kreuzer Brot und z
Drittel Liter ſchlecht bereitete Zu hekommt So
ſich das arme Proletariermädchen im Zuſtande der Schwanger
ſchaft. Die Gefangenen jammern über Hunger ohne Unter
ſchied. Wie muß erſt dieſes geſunde J Mädchen

finden Und Jm Namen Sr. Majeſtät des
Kaiſers hat das k. k. Bezirksgericht Frohnleiten zu Recht er
kannt, daß es ſo ſei und es war ſo! O Du Gerechtigkeit,
o Du vielgeprieſene Humanität!

Fatale Frage. Die „Münchener Poſt“ erſucht in ihrer
Möntagsnummer das Kommando des Leibregiments um
Auskunſt, ob die Dörrgemüſepackete, wel e in derNacht vom Donnerstag a Freitag maſſenhaft im Eisbach

trieben und bei der Tivolimühle aufgefiſcht wurden, von
den Lagerbeſtänden des iments ſtammen Da der hinterder Hoſgartentaſerne fließende Kanal in den Eisbach münde,

ſo liege eine ſolche Möglichkeit ſehr nahe. Einige der auf
efiſchten Schachteln, welche ihr überbracht wurden, enthieltenſein geſchnitten, getrocknet und in imitiertes Pergamentpapier

verpackt Weißkraut, Blaukraut, gelbe Rüben u. ſ. w. Die
„Poſt“ meint, hoffentlich werden die Fiſchwaſſerpächter durch
das zweifelhafte Fiſchfutter nicht allzu ſtark geſ ädigt werden.
Qunſtändige Verleger. Ein eigentümlicher echtsſtreit
wird ſich zwiſchen dem Reichstagsabgeordneten und Redakteur
Herrn Johannes Fusangel und dem Vorſtande der „Mär-
kiſchen Vereinsdruckerei“ in Bochum, entwickeln. V
Fusangel iſt nicht freiwillig aus der Redaktion der „Weſt-
fäliſchen Volkszeitung“ (welche der genannten Druckerei ge-
hört) ausgeſchieden, ſondern man hat einfach nach ſeiner Rück
kehr von Berlin, wo er ſeiner Pflicht als Reichstagsabgeord-
neter genügt hatte, auf ſeine fernere Thätigkeit im Intereſſe
der genannten Zeitung verzichtet. Trotzdem nun Herr Fus-
angel kontraktlich bis zum 1. Oktober d. J. Jnhaber der
Redakteurſtelle bei der „Weſtfäliſchen Volkszeitung“ war und
mithin auf das mit derſelben verbundene Gehalt Anſpruch
hatte, hat man ihm dasſelbe angeblich verweigert und auch
ſchon frühere Gehaltsraten zurückbehalten, um die bedeutenden
Gerichtskoſten früherer Prozeſſe daraus zu beſtreiten. Wie
nun die „Dortm. Ztg.“ hört, wird Herr Fusangel, falls ein
gütlicher Ausgleich nicht zu ſtande kommt, den Rechtsweg
beſchreiten, da die Prozeßkoſten aus der Geſchäftseinnahme
zu beſtreiten waren.

Das öſterreichiſche Wahlrecht wird durch folgende
Zahlen treffend illuſtriert. 1891 wählten in Oeſterreich:

5 402 Großgrundbeſitzer 85 Abg.
583 Handelskammerwähler 21

5 292 800 Stadtbewohner 118
18 415 262 Landbewohner 129

Daher entfiel durchſchnittlich auf je
63 Großgrundbeſitzer 1 Abg.
27 Handelskammermitglieder

44 854 Stadtbewohner 1
142 754 Landbewohner 1

Jn Böhmen und Mähren aber entfiel ſchon auf je 14
Großgrundbeſitzer 1 Abgeordneter, in Schleſien auf je 18
Großgrundbeſitzer 1 Abg. 18 ſchleſiſche Großgrundbeſitzer
ſind alſo genau ſo „reif“ zum Wählen, wie 142 754 Land-
bewohner zuſammengenommen.

Das ſoziale Elend in Jtalien iſt nach Mitteilungen
eines Mannes, der Italien und ſeine Bewohner genau kennt,
des Herrn René Bazin, namentlich unter der Landbevölke
rung ein furchtbares. Jn der durch tauſende kleine Kanäle
befruchteten lombardiſchen Ebene findet die Heuernte vier
bis fünf Mal ſtatt, die Reis- und Kleefelder ſtehen in
üppiger Aehren- und Blütenfülle. Die Maisfelder gleichen
Zuckerrohrplantagen, das ganze Land iſt wunderbar
reich und fruchtbar, und dennoch iſt die Bevölkerung
arm. Jn beinahe ganz Italien begegnet man dieſem Rätſel,
dem Kontraſt zwiſchen dem fruchtbaren Boden und dem
Elend der Bauern. Die Dörfer ſind traurig und arm, ob
wohl die italieniſchen Bauern zähe Arbeiter ſind. Jch habe
ihre Beſitzungen durchſtreift, ſagt Herr Bazin, am Fuß der
Berge; ich habe ſie wiedergefunden in der römiſchen Cam-
pagna, bei meiner Rückkehr von Neapel in Reggio und
Calabrien; in Sizilien verſicherte mich ſogar ein Franzoſe,
Aufſeher der Weinberge des Herzogs von Aumale, daß ſie
arbeitſamer, ausdauernder und geduldiger ſeien, wie unſere
Arbeiter; andere ſagten mir, von den Bewohnern der

wä er ſche Geheim-Dre ohne Zweifel noch unterſtützte. Jn bezug auf den Kunſt-
riff, die Sklaven für Verwandte auszugeben, ſagt der v.
ſie engliſchen Kapitäne, welche für derartige Dinge wahre Lux-

augen haben, haben im letzten Jahre über ein Dutzend in dieſer
Weiſe auf dem Schiff „Kilwa“ (das dem Sultan von Sanſibar

gehört) reiſender „Vettern“ abgefaßt und befreit.

Ein neues Licht. Nach der „Zeitſchrift für Elektrotechnik“
iſt ein Beleuchtungsapparat erfunden worden, deſſen kleine Flamme
4000 Kerzen Leuchtkraft beſitzt. Der Apparat hat 2 Meter Höhe
und 1 Meter Durchmeſſer. Er enthält in ſeinem Innern ein
kleines Gebläſe, das Benzin dadurch in Gasform überführt, da
es durch ſtark mit dieſer Fiſſigteit getränkten Bimsſtein Luft
hindurchtreibt. Das Benzingas wird dann durch feines Magneſium
pulver geleitet und gelangt, mit dieſem geſchwängert, in ein Rohr,
in dem es nach oben ſtrömt und an der Spitze desſelben in einer
kleinen Flamme verbrennt. Gegen Witterungseinſlüſſe iſt dielamme durch eine Glashülle geſ ützt. Jm übrigen erfolgt die

ergaſung und Verbrennung unter Kontrolle eines Läutewerks.
Der erbrau von Magneſiumpulver iſt gering und beträgt je
nach der erforderlichen Leuchtkraft 14,4 bis 36 Gramm pro Stunde.
Selbſtverſtändlich wird e Anwendung von Linſen die Leucht-
kraft des Apparats noch weſentlich erhöht. Als erſte Station der
praktiſchen Verwendung des neuen Leuchtapparats iſt die Küſte
von Folkeſtone in Ausſicht genommen.

Die Reichen und das arme Volk.
Der Reichen Herz fürs arme Volk
Wird warm und immer wärmer,
Doch dabei wird der arme Mann
Mit jedem Tage ärmer. Grillparzer.

Heiteres.
Mittel zum Zwecke. „Gehen Sie mal in die Leihbibliothek

Auguſte ich möchte heute etwas recht Pikantes haben. Wi en
Sie was ſagen Sie dem Buchhändler, es wäre für meine jüngere
Schweſter, welche die höhere Töchterſchule beſucht
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Stamm geſpendet.
Der San r des Elends liegt in dem Uebermaß der

Steuern. elches Gedeihen iſt in einem Lande zu erwarten,
wo Grund und Boden mit 30 Proz. der Reineinnahme be
c iſt? Oder in manchen Städten, wo man der will-

rlichen Einſchätzung des Fiskus zufolge 50——60 Proz. der
wirklichen Einnahme der Häuſer zahlt? Der Graf Jacini
durfte mit Recht ſchreiben, daß der Staat, die Provinzen,
die Gemeinden nicht beſteuerten, ſondern beraubten. Ferner
vernichtet der Wucher den Bauer. Seine Nahrung iſt
ſchlecht und unzureichend, ſeine Wohnung bleibt unausge

Daher hat auch der Sozialismus zuerſt ſich bei der
ackerbautreibenden Klaſſe verbreitet. Zahlreiche Landſtriche

dem Sozialismus, der auch in den Reihen der
olksſchullehrer zahlreiche zählt. Sie ſind ſelbſt

unglücklich; der Unterſtaatsſekretär der öffentlichen Lehr-
anſtalten erklärte vor kurzem, daß 348 Gemeinden 1045
Schullehrern die Zahlung ſchuldig ſeien.

Jn dieſer peinlichen Lage iſt die Goldmünze verſchwunden,
das Silbergeld von 5 Lire findet ſich kaum mehr: im Um-
kauf iſt nur mehr Papier und Kupfermünze.

Italien erſchöft ſich für ſeine Armee und ſeine Seemacht.
Es kann eine große Armee von 800 000 Mann mobil machen
und es behauptet den 3. Rang unter den Seemächten, ob-
wohl kein Feind es bedroht. Für die Verbeſſerung der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, für Kuliuraufgaben bleibt da
kein Geld übrig und das Volk verkommt in Elend.

Der amerikaniſche Silberkongrefß;, zu welchem 800
Delegierte erſchienen waren, tagt gegenwärtig in Chicago.
Der Präſident hob nach der Berliner „Volksztg.“
in ſeiner Eröffnungsrede hervor, die der
Shermanakte ohne Erſatz durch eine andere Maßnahme würde
der endgültige Untergang des Silbergeldes als Wertmeſſer
ſein. Gold allein könnte eine hinreichende Grundlage für den
Münzumlauf nicht bieten. Den Untergang des Silbergeldes
als Werimeſſer können wir durchaus nicht bedauern. Die
Shermanakte halten wir für eines der ſchädlichſten Geſetze,
die in den Vereinigten Staaten exiſtieren. Es macht das
Ausgraben der Silberklumpen aus den Höhlen der Berg-
werke und das Wiedervergraben in den Kellern der Schatz-
kammer zu einem lohnenden Geſchäft auf Koſten der All
gemeinheit. Die Zukunft des Silbers liegt im Kunſtgewerbe
und nicht auf dem Geldmarkt. Dieſer gehört dem Gold
allein, das in hinreichender Menge vorhanden iſt.

Parteinathrichten.

Der verantwortliche Redakteur des „Vorwärts“,
Fethem Schröder, ſtand geſtern wegen Beleidigung durch die
Preſſe vor der 7. Strafkammer des Landgerichts I. Die Be-
leidigung ſollte begangen ſein durch einen „Leuſchner heraus“ über
chriebenen Artikel, den der „Vorwärts“ zur Zeit, als ſich der be
annte Bergarbeiter-Prozeß in Eisleben abſpielte, in ſeiner

e Ueberſicht brachte. Dieſer Artikel gab dem Erſtaunen
über Ausdruck, daß der in Eisleben allmächtige Herr Leuſchner

von dem geplanten Ueberfall der ſern tagenden Sozial
demokraten nichts gewußt habe; hätte Herr Leuſchner darum ge
wußt, ſo würde er vog ſeine Autorität aufgeboten haben, um die
von den reichstreuen Bergleuten verübten Gewaltthätigkeiten zuverhindern. Den Artikel fand Herr Leuſchner beleidigend und die
Anklagebehörde hielt es im öffentlichen Intereſſe für geboten, ein
8 reiten. Wie erinnerlich ſein dürfte, hat bereits am 5. Juli

er S in dieſer Sache ſtattgefunden; dieſelbe wurde jedochvertagt, da der Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt San

die Vorladung des Herrn Leuſchner als bewirkt hatte.
n dem geſtern abgehaltenen neuen Termin erklärte dereuge Leuf ner, daß er zur Zeit der im „Vorwärts“
eſprochenen Affaire von Eisleben abweſend geweſen und keine

Ahnung von dem Ueberfall, der von den Bergleuten geplant ſein
olle, gehabt habe. Er beſtreite überhaupt, daß von den Berg-
uten die Gewaltthätigkeiten ausgegangen ſeien, ſeiner Anſicht

nach hätten vielmehr die Fieſiadeno raten den erſten Anlaß zu
der Schlägerei gegeben. Dieſer Behauptung ſtellte Rechtsanwalt
Heine kurz den Hergang der Sache, ſowie u. a. den a nipa us
einer Rede gegenüber, die nach dem „Bergboten“, dem Organ der
reichstreuen Bergleute, Herr Leuſchner kurz vor der Prügelaffäre

ehalten hatte. ierin war den Bergleuten empfohlen worden,e möchten, falls die Sozialdemokraten bei ihnen eindringen ſollten,

von ihrem Hausrecht Gebrauch machen. In einem weiter vom
Bergboten“ gebrachten Gedicht, das Heine verlas, wurde der

Prägeltaktik mit aller Deutlichteit das Wort geredet. Auf eine
dahinge ende Frage des Rechtsanwalts Heine erklärte Herr Leuſchner,
daß er durchaus keinen Einfluß auf die Redaktion des „Berg-
boten“ habe und daher auch nicht im ſtande ſei, die moraliſche
Verantwortung für das in dieſem Blatt Gebrachte zu übernehmen.
Der Staatsanwalt hielt die Beleidigung des Bergrats Leuſchner
für erwieſen, die e r des Angeklagten, de er durch den
inkriminierten Artikel Herrn Leuſchner z einer Erklärung über
die Schuldloſigkeit an dem fraglichen lleberfall habe veranlaſſen
wollen und die Abſicht zu beleidigen nicht gehabt habe, treffe nicht
zu, dem Artikel ſei vielmehr in geſchickter Weiſe ein Jnhalt ge
geren der unbedingt ironiſch gemeint ſei und müſſe der Angeklagte

Beleidigung ſchuldig befunden werden. beantrage eine
C awafe von 200 M. und die in dieſem Falle üblichen Neben-

gfen.
Der Verteidiger hielt eine Freiſprechung für

kriminierte Artikel c keine Beleidigung entVerſicherung des a Glauben geſchentt werden müſſe, daß
er die beleidigend ſein ſollenden Wendungen in demſelben keines-
wegs gebraucht habe. Auch ſtehe ihm als Redakteur
eines ſozialdemokratiſchen Blattes, das lebhaft an der ganzen An
gelegenheit intereſſiert P der Schutz des S 193 des Str. G.
zu. Jm übrigen ſei durch die Gerichtsverhandlung zu Eisleben
zwar nicht erwieſen, daß der Geheimrat Leuſchner ſeinen Einfluß
auf die Bergleute wohl aber, daß der Tumult geplant
und ſchon vorher bekannt war, u. a. ſelbſt einem Organ der
Polizeibehörde.

Der Gerichtshof ſtand auf dem Boden der Anklagebehörde und
verurteilte den Angeklagten gemäß dem Antrage des Staatsanwalts.

Das „Saalfelder Volksblatt“ berichtet: Unſer Genoſſe Hof
mann, der ſchon während der Wahlperiode ſeine ganzen Agitations-
wuren per Zweirad zurücklegte, hat geſtern (Dienstag) nachmittagmit ſeinem Stahlroß die Reiſe nach Furich angetreten, um an dem

dortigen internationalen r als Delegierter der Wahl
Weiſe Koburg und Schwarzburg-Rudolfſtadt teilzunehmen.

eboten, da der in-
alte und auch der

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 3. Auguſt.

Herr tor Weck ander Meyer hat in der „Saale-Ztg.“,r welche dieſer ſchreibt feit er Abgeordneter für Halle un den

alkreis und beide mehr nationalliberal geworden ſind, noch
wicht ein einziges Mal das Wort genommen, um über ſeine Ver
wögensſtener, mit welcher die Wähler des Saalkreiſes für die

re nJ e neJ c e S 5 27J und
T v I 7c e c re e erMilitarvorlage gefangen und deren Ansſichtsloſigkeit, auf die wir

i C Tun u J 1 c 3414don Anfang h ſiſteiroun I I
zu

C V I. 1 J uein Erguß der a Ztg. recht gelegen, um die Steuer

rohe s als das zu kennzeichnen, was ſie ſind, nämlich
a ndel. Nach dem rheiniſchen Organ für „Bildung

und hat nämlich ein Zentrümsblatt geſagt, der Vater einer
milie der unteren Stände von fünf Köpfen müſſe 10 bis 20

rozent ſeines Einkommens und mehr an Zbllen und Verbrauchs
teuern bezahlen, und die untern Stände wüßten das genau; die
irekten Steuern auch bei den höchſten Einkommen age en be

trügen nur 4 Proz. Die „Koln. Ztg.“ ſtellt nun in lodernder
Entrüſtung zuſammen, d die „höchſten Einkommen an Ein
kommen-, Vermögens-, Gemeinde-, Kirchen u. ſ. w. Steuern
„mindeſtens 10 Proz.“ zahlen müßten und fügt hinzu:

„Nun können wir uns ja leicht vorſtellen, daß der rege
Teil des Zentrums, der von der Aufwiegelung der Volksmaſſenlebt, es ohne weiteres mit Freuden begrüßen würde, wenn durch

möglichſte Steuerbelaſtung die reichen Leute thunlichſt raſch aus
dem Lande getrieben würden. on den 10 Prozent direkten
Steuern, die ſie hier in re bezahlen, könnten ſie an vielen
ſchönen und verlockenden Orten der Erde außerhalb Deutſchlands,
wo es kaum indirekte Steuern giebt, ſich ein ſehr angenehmes
Lebens bereiten, und ſie würden dort ſchwerlich den Angriffen

Böckel oder Doktor Lieber und ihrer Genoſſen aus-
geſetzt ſein.

Dazu ſagt die „Franukf. Ztg.“: r Entrüſtungsſchrei ver-
dient in ſeiner vollen Schönheit und halt keit weiter ver
breitet zu werden aber: vor Annahme der Militärvorlage las
man es ganz anders! Damals war Deutſchland das Land der
niedrigſten Steuern, ch iebt es „viele ſchöne und verlockende
Orte“, wo kaum indirekte Steuern gezahlt werden. Damals ſollten
die z ragſahigen Schultern“ belaſtet werden, jetzt würden die
„reichen Leute thunlichſt raſch aus dem Lande getrieben“, wenn
die neuen Laſten wirklich die tragfähigen Schultern treffen. Nur
von einem ſpricht die „Köln. Ztg.“ nicht: Die Ueberlaſtung der
unteren Volksklaſſen durch die indirekten Steuern iſt ihr völlig
glei chalitis und in der Ordnung. Die Unwahrhaftigkeit der ganzen

gitation für die Militärvorlage tritt in der That immer klarer
hervor, mit ihr aber auch die wahre Abſicht, die man an gewiſſen
Stellen für die Deckungsfrage hegt. Sobald es an das Steuer-
machen geht, hat eben der Wahltags- Patriotismus von jeher einEnde geſunden

Das mögen ſich jene Hallenſer ad notam nehmen, die ſich von
Herrn Meyer mit der von Anfang an abſolut ausſichtsloſen Ver
mögensſteuer fangen ließen. Die hieſigen Patrioten können ſichnun über die Geleimten eins ins Fäuſtchen lachen.

Durchgegangen waren heute vormittag in der gr. Ulrichſtraßezwei Pferde mit einem Eiswagen. Dieſelben raſten durch die
Kleinſchmieden nach dem Markt, wo es gelang, die Tiere anzu

alten, ohne daß dieſelben Schaden angerichtet hätten. Jn Klein
chmieden war es nur dem Eingreifen eines Mannes zu danken,
aß die Pferde nicht mit einem Pferdebahnwagen karambolierten.

Zörbig, 2. Auguſt. Heute abend gegen 6 Uhr kam das zwei-
jährige Töchterchen des Arbeiters Rappſilber, kl. Ritterſtraße, a
eigentümliche Umſtände ums Leben. Die Mutter wuſch. Als ſi
dieſelbe einige Augenblicke von der Wanne entfernte, fiel das Kind
in die Wanne und ertrank.

Jm Walhallatheater e das ruſſiſche National- Geſangs
Quartett der vier jugendlichen Schweſtern Bialodworskaja bei
ſeinem geſtrigen erſten Auftreten einen n Erfolg errungen.

Senkung des Erdreichs. In der Wuchererſtraße, vor dem
Gebäude des landwirtſchaftlichen ſank am Dienstag
nachmittag in dem mit Moſaikpflaſter belegten Bürgerſteige plötz
lich ein Stück Erdreich ein, ſodaß ein tiefes Loch entſtand, in das
ein Mann bequem einſteigen konnte. Wahrſcheinlich iſt unterhalb
ein Kanalrohr gebrochen und durch das anhaltende Regenwetter
ev der letzten Tage das Zuſammenſinken des Erdreichs ver
urſacht.

Merſeburg. Der „Correſp.“ meldet Dieſer Tage hat die
GeneralVerſammlung der offenen a i uckerfabrik
ſloſead ſtattgefunden, in der wieder eine Rieſendividende be
ſchloſſen worden iſt.
Erfurt. Ueber die Praxis der hieſigen n ſtellt

die r n folgende melancholiſche Betrachtungen
an: Das Dwit e Ende, welches ſich der Arbeiter K. H. vor
einigen Tagen durch Erhängen bereitet hat, iſt, wie wir hören,
auf polizeiliche Strafbefehle zurückzuführen. Derſelbe war nämlich
auch mit der Ausgabe von Extra-Blättern der „Thüringer Ztg.“
beſchäftigt, in denen die mit Spannung erwarteten Wahlergebniſſe
aus dem Reiche gemeldet wurden. Nicht genug, daß ihm von der
Polizei ein Strafmandat mit einer empfindlichen Geldſtrafe zu
ing, nein, zweimal wurde der arme Mann, weil er an zwei

Tagen thätig war, mit der harten Polizeiſtrafe belegt, obwohl es,
wenn überhaupt notwendig, als eine Strafthat angeſehen werden
konnte. Ganz ſelbſtverſtändlich hätten wir für ihn, da er in
unſeren Dienſten ſtand, wie es für andere geſchieht, das Geld
erlegt, aber in ſeiner Beſcheidenheit hatte der Mann ſich über die
für ſeine Verhältniſſe W hwiraüt Summe derartig belaſtet
und gekränkt gefühlt, daß er in Mißmut über ſein Geſchick be
ſchloß, ſeinem Leben ein Ende zu machen. So geht's in Erfurt
her. Ein hoher Beamter wird wegen Geſetzesübertretung verwarnt,
aber ein armer Mann, der mit Wahlnachrichten, die die Bewohner-
chaft mit Recht von den Zeitungen fordert, einige Groſchen ver
ienen will, erhält gleich zwei Strafmandate. r
Erfurt, 29. Juli. Ueber die unverſchämte

der die Beſucher des Sängerfeſtes ausgeſetzt waren, ſchreibt die„SaaleZtg.“, indem ſie konſtatiert, daß der Bierkonſum ein ge

ringer, folgendes: „Die Menge (des genoſſenen Bieres) iſt eine
ziemlich klägliche und zu den Menſchenmagſchen, welche das Feſt
eſuchten, in keinem Verhältnis ſtehende. Die Schuld daran trägt

die gerade n Art und Weiſe, mit der das Publikum
bei den in Erfurt gefeierten Feſten beſonders von den Bierzapfern
übervorteilt zu werden pflegt. Dieſe ſind aber dazu gezwungen,denn die Pächter der Feſthallenwirtſchaften verkanfen dieſen be

dauernswerten e das Bier um einen koloſſalen Be
trag. Das Hektoliter Bier aus den Erfurter Brauereien koſtet
16 M.; beim Siparrſeſte ließ ihn der Wirtſchaftspächter für
38 M. an den Verzapfer ab. Das Hektoliter Thomasbier aus
München, das 28 M. koſtet, verkaufte der Wirt mit 62 M. an
den Zapfer. Wie beim 13. Mitteldeutſchen Bundesſchießen, ſo
war auch der Ausſchuß des 18. Thüringer Sängerbundesfeſtes an
dem Gewinne beteiligt. Und das nennt die Welt dann Gaſt
freundſchaft, in Erfurt ſowohl, wie in Gera.

Magdeburg, 2. Auguſt. Geſtern re hier vier Verſamm-
lungen S welche die Wahl des Gen. Kunert, in deſſen
Vertretung des Gen. Albrecht als Delegierten zum internationalen
Kongreß gut hießen.

Bereine, Verſammlungen ett.

Halle. Sonnabend den 22. Juli fand in Faulmanns Reſtau-
rant eine öffentliche Metallarbeiterverſammlung ſtatt mit folgender
Tagesordnung: I. Der internationale Arbeiterkongreß. 2. Wahl
der Delegierten zum Metallarbeiterkongreß. 3. Verſchiedenes.
en erſten Punkte verbreitete ſich Hr. Schneckenburger in längerem
Vortrage über die wichtigſten der geſtellten Anträge. Zum zweiten
Punkte beantragte Ebeling, nur einen Delegierten zum Kongre
nach Zürich zu wählen. Der Antrag wurde angenommen un
als Delegierter Se gitz-Nürnberg gewählt.

Aus dem Gerichtsſaal.

Halle, 2. Auguſt. (Ferienſtrafkammer.) Selbſtändig werden,
war die Veranlaſſung geweſen, den Fleiſchergeſellen Otto Heyervon hier In einen verſuchten Diebſtahle zu verleiten. Er wollte

ſeine Selbſtändigkeit aber begründen auf Koſten ſeines früheren
Lehrmeiſters, des Fleiſchermeiſters Thürmer von hier, dem er ſo
viel Fleiſch zu entwenden beabſichtigte, wie er event. zur Begrün-
dung eines Geſchäfts gebrauchte. Zu dieſem Unternehmen be- dem Zeugen, damals als Spieler nicht bekannt geweſen.

u i V tn m e t ii Ilbe Reihb und Ernſt gnit von r, lezu jener Zeit bei Thürmer in Stellung verabredete, in der Nach
énitz verſprachacht die Heim Thürmers

machun
die Flucht, und nogachn em Diebſtahl als Beihelfer beteiligte Jesnitz am anderen

h atte, zu dem Hausburſchen der
äußert „Wir wollen heute nacht noch etwas ausfreſſen! Wenn
ſich nur der Kleine (Reiher) nicht erwiſchen läßt.“ In der Be

wurden. Thürmers Lehrling war auch von
ehlen;

er, er wollte dieſelbe dann von dem Lehrling kaufen und für
das Pfd. Speck 40 Pf. bezahlen.

Er egntrage in Erwägung der Dreiſtigkeit der
X

gegen Jesnitz 4 Monate Gefängnis erichtshof erkannte
Gecn Heyer auf 9, gegen Reiher auf 4 und gegen Jesnitz wegen

eihilfe zum Diebſtahl auf 3 Monate Gefängnis. Unter
nommene Verleitung zum Meineide wurde der verehel. Thereſe
Hermann geb. Chriſtoph von hier zur Laſt gelegt. Dieſelbe ſollte
in einer gegen den Handelsmann Ockert von r ſchwebenden
Kuppeleiſache die Lohndirne Hulda Kunze in Chemnitz beſtimmt
haben, als Belaſtungszeugin in dem bei hieſigem Gericht einge
eiteten Verfahren gegen Ockert ihre bei der Polizei in Halle

wahrheitsgemäß gemachte Ausſage Adlie widerrufen, damit
Ockert nicht ſo viel r bekomme. ie Kunze ſtand hier in
Halle früher mit Ockert und der Angeklagten in r und
hatte wegen ihr von Ockert angeblich widerfahrener Unbill letzteren
und die Angeklagte wegen Kuppelei denunziert. Die Angeklagte
wollte durch die Beſtimmung der Zeugin, Ockerts und auch ihre
Beſtrafung verhüten, weshalb r am 19. November v. J. zu der
ich in en aufhältlichen Kunze rei und ſelbige bat, ihrem
Wunſche gemäß auszuſagen mit dem Bemerken, ſie, die Zeugin,
ſolle es nicht umſonſt thun. Die Kunze machte aber vor dem Ge
richt in Chemnitz ihre wahrheitsgemäße Ausſage und erklärte, daß

von der Hermann verleitet worden wäre, die Unwahrheit zu
agen. Auf Grund deſſen wurde gegen die Angeklagte der heutige
Prozeß eingeleitet. Die Angeklagte verſuchte durch ihren Ver
teidiger ihre Unſchuld nachzuweiſen, wurde aber für überführt er
achtet und dem Strafantrag zu 1 Jahren Zuchthaus
mit Nebenſtrafen verurteilt. Auch wurde ihre ſofortige Verhaf
tung beſchloſſen. Bei der Abführung brach ſie in lautes Weinen
aus. Wegen Diebſtahls wurde der frühere Bahnwärter Fran
Hennig aus Reudnitz bei Leipzig zu 1 Ja Gefängnis und

Ehrverluſt verurteilt. Es iſt wegen Diebſtahls ſchon vor
eſtraft und wurde beſchuldigt, dem Bahnwärter Klepzig aus der

Wärterbude bei Gröbers, als er denſelben vertrat, in mehreren
Fällen im Dezember v. J. 75 Pf., 2, 5 und 12 M. entwendet
zu haben. Mit u auf ſein Geſtändnis, aber in anbetracht
es groben Vertrauensbruches, wurde er, wie erwähnt, verurteilt.
Die r t aber 2 Jahre Gefängnis beantragt.
Der Arbeiter Heinrich Wilhelm Chriſtian von hier, 28 Jahre alt,
wurde der Mitthäterſchaft an einem ſchweren Diebſtahl beſ r
Er hatte eine durch den Arbeiter Paul e aus dem Ke
des Fleiſchermeiſters Bauermann entwendete Wage mit Gewichten,
12--15 M. wert, an ſich genommen und dieſe dem Mechaniker
Karl Hoppenſack zum Verkauf angeboten Letzterer kam aber dem
Verlangen des x nicht a ſondern gägte die Sache
der Polizei an. Die R ehe aft ſtellte dem Gerichtshof
anheim, den Angeklagten wegen Mitthäterſchaft oder wegen Hehlerei
zu beſtrafen un Wantree 1 Jahr Gefängnis. Verurteilt wurde
er wegen Hehlerei zu 9 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehr-
verluſt.

Nah und Fern.
Ein weißer Rabe. Gotha, 30. Juli. Ein hochherziges

Beiſpiel hat der Pfarrer eines gothaiſchen Dorfes, de
Beſoldung zum Teil in den Erträgniſſen von Ländereien beſteht.
gegeben. Jn Anſehung der mißlichen Lage, in welcher ſich die
Pachter infolge der Mißernte und Futternot befinden, hat er
dieſen für das laufende Jahr die Hälfte der Pachtgelder erlaſſen,
obwohl er ſelbſt finanziell gerade nicht auf Roſen gebettet iſt,
al Frl Kinder, darunter zwei ſtudierende Söhne, zu er-

alten hat.
Wegen wiederholter unzüchtiger Handlungen mit Kindern unter 14 Jahren wurde in der letzten

Sitzung der Strafkammer in Düſſeldorf der 38 jährige Lehrer
Emil Stolze, zu Neuß bei Düſſeldorf amtierend, zu einer Zucht-
hausſtrafe von drei Jahren verurteilt. Auch wurden dem Ver-
ürteilten die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf
Jahren aberkannt. Jn anbetracht der Schwere des Falles, da es
f um einen Bildner der Jugend handle, hatte der Staatsanwalt
echs Jahre er beantragt.

Hroßer Spielerprozeß. Berlin, 31. Juli. Ein Spieler-
prozeß wurde geſtern vor der zweiten Ferienſtraffkammer des Land
gerichts J verhandelt. Der Weinhändler Guſtav Barthel war des
gewerbsmäßigen Glücksſpiels, ſowie des Geſtattens von Glücks
en in einem öffentlichen Lokale angeklagt. Der Angeſchul
igte hatte eine größere Forderung an die Weinhandlung von

Hentſchel und Komp. Er gab an, daß er, um nicht C Geld
u verlieren, vor etwa zwei Jahren das Geſchäft der uldner
abe übernehmen müſſen. Es beſtand aus einer Kellerei und

einer Weinſtube im Hauſe Jägerſtraße 63. Für die letztere nahm
Barthel den Kaufmann Roſenſtern als Geſchäftsführer an, auf
deſſen Namen auch die Konzeſſion erteilt wurde. Jm Januar
dieſes dar zeigten nun dem Kriminalkommiſſar v. Manteuffel
verſchiedene Perſonen an, daß in der vorerwähnten Weinſtuße
das Privatkontor des Jnhabers zu einem Spielraum hergerichte
ei, in welchem viele Perſonen, die als Spieler bekannt ſeien, ſeit

onaten Hazardſpiele betrieben. Es werde „gepokert“ und
tempelt“; große Summen würden umgeſetzt und die Angeber
ſelbſt hätten Tauſende verloren. Die nittelungen ergaben ſo
viel Belaſtungsmaterial, daß gegen Barthel Anklage erhoben
wurde. Der Angeklagte räumte ein, daß er ſich wiederholt an
dem Spiel ſeiner Gäſte beteiligt habe, erklärte aber, daß er dies
nicht zum Erwerb, ſondern nur zur Unterhaltung gethan habe.
Er halte S Rennpferde, die er auf den Rennplätzen laufen laſſe
und die ihm ſo viel Gewinn einbrächten, daß er auf einen uner-
laubten Nebengewinn nicht zu brauche. Die Beweis-
aufnahme gewährte intereſſante Einblicke in das Treiben der
Spieler. Der Geſchäftsführer Roſenſtern bekundete, daß der An

eklagte ihm nach Uebernahme der Weinſtube eine Liſte übergebenhabe mit dem Auftrage, die darauf verzeichneten Herren zum

Abendtiſch einzuladen. Die erſchienenen Eingeladenen ſeither
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ganzes Vermögen dem Spiel geopfert haben. Ein Zeuge er-Kähle daß er eines Abends die Bank gehalten und bedeutend ge

abe. Als er dann erklärte, aufhören zu wollen, habe
der Angeklagte es als ungehörig bezeichnet, daß der Gewinner
das Spiel ſo plötzlich aufgebe. Sie ſeien darüber in Streit ge
raten, und der Angeklagte habe ihm einen Schlag ins Geſicht
verſetzt. Das geſamte Geld, welches er noch in der Hand ge
alten, ſei dabei auf den Boden gefallen; alle Anweſenden hätten
ch an dem Aufleſen beteiligt, und dabei ſeien ihm einige hundert

ark abhanden gekommen. „Das wirft ja ein recht nettes Licht
auf die Spieler“, meinte der Vorſitzende Landgerichtsdirektor
Brauſewetter. Kriminalkommiſſar v. Manteuffel erzählte, daß in
Berlin eine Art von Spielerring beſtehe, der ſich aus etwa 50

erſonen zuſammenſetze. Es ſeien ſämtlich Lente, welche die
ennplätze des Totaliſators wegen beſuchten. Sie hielten ihre

e rmenſünlte die mit dem en Ausdrucke „Kommerſe“
ezeichnet würden, in beſtimmten Lokalen ab und beobachteten be-
ondere Vorſichtsmaßregeln, um ſich vor Ueberrumpelung zu

ützen. Wenn beiſpielsweiſe eine ihnen unbekannte Perſönlich
keit anweſend ſei, werde nie geſpielt. Die Weinſtube des An-

eklagten gehöre zu den bezeichneten Lokalen; einer der Spieler
abe dort wie ihm von einem der Angeber verraten worden

ſei einmal 24 Stunden ununterbrochen Hazard geſpielt.
er Gerichtshof hielt den Angeklagten für einen Mann, der aus

dem Glücksſpiel ein Gewerbe macht, und verurteilte ihn zu ſechs
Wochen Gefängnis und 3000 M. Geldſtrafe.

Jn den Tod getrieben. Leipzig, 29. Juli. In der
„Leipziger Muſikwerke Phönix zu L.-Gohlis kam es wegen Diffe
renzen zwiſchen dem Arbeiter Hager und dem Vorarbeiter Fleck,
welche bis vor kurzem noch die beſten Freunde waren, zu Aus-
einanderſetzungen und ſchließlich zum Handgemenge. Der Arbeiterverlangte Gerechtigkeit vor dem Direktor der Fabrik, aber ohne

ihn in Ruhe anzuhören, ſondern nur den Ausſagen des Vor
arbeiters folgend, mußte Hager, trotzdem derſelbe 8 Jahre in der
Fabrik thätig und ſtets ein lieber Kollege ſeiner Mitarbeiter ge
weſen, dieſelbe ſofort verlaſſen. Jn Verzweiflung über dieſe plötz
liche Entlaſſung und ſeine aus Frau, welche ſich in geſegneten Um
e befindet, und drei noch kleinen Kindern beſtehende Familie

rotlos zu ſehen, durchſchnitt er ſich auf einem Feldwege zwiſchen
Wahren und der Möckernſchen Kaſerne den ars wo er tot auf
gefunden wurde. Am Donnerstag fand deſſen Beerdigung ſtatt,
an welcher ſich alle ſeine Mitarbeiter ſeines Arbeitsſaales, mit
Ausnahme des erwähnten Vorarbeiters, beteiligten und waren die
Leidtragenden tief ergriffen, wie Frau und Kinder ihrem Er
nährer die letzten Thränen nachweinten. Eine veranſtaltete Kollekte,
bei welcher ſich der Vorarbeiter nicht entblödete, auch 1 M. zu

wonnen

daß das richtige Rezept auf der andern Seite des
es einmal verſchrieben. Nun wirc glte Wanft mit dem neuen Medikament, nachdem er den

lich Angſt.Namen Pes Kranken in Erfahrung gebragt r n
elben, um den Fehler gut zu machen. Jeſt das Richti e Mittags gegen 11 Uhr kommt der Arzt wieder

wohlverſtanden der zweite Arzt, der erſte ſah den Mann ja für

„geſund“ an und ließ mittels Katheters den Harn ab. Nun
53 dem Kranken wohl leichter, aber nachmittags 2 Uhr leben

er tot. Dieſe ſchlichte Erzählung aus dem ärwurde uns unter bitteren Thränen von dem Bruder des nd
ſtorbenen gemacht, der ganz hilflos in unſerer Redaktion war tnicht wußte, wohin er ſich um das Begräbnis wenden r
Daheim ſitzt die Frau in ihrem Gram. Etwas hinzuzufügen haben
wir doch wohl ich nötig? Es würde nur die einfache Schilderung
des Vorfalles abſchwächen.“Wev noch ch Sadeweſen. Es iſt gerade nichts Seltenes.

daß bei Schlachtung von Rindvieh ſich im Magen desſelben ein
Nagel, ein Ring, Münzen oder dgl. vorfinden. Aber erſtaunt
über die Maßen muß der Kölner Metzger Hermann Levi ge
weſen ſein, als er letzter Loge bei der Schlachtung einer fetten
Kuh im Magen derſelben über 60 Metallſtücke und drei Glas
cherben vorfand. Unter dieſer intereſſanten Kollektion befanden
ich u. a. ein goldener Ring, Knöpfe, ein Bleiſoldat, Stahlfedern,
24 Nägel und v und eine größere Anzahl Haag und
Stecknadeln. Wo und bei welch ſonderbarer Pflege das Mords-
viecherl zu all den Schätzen kam, konnte leider nicht ermittelt
e paln Amerika er fans nicht, denn der Bleiſoldat war
ein pickelbehaupteter Preuße.

Unfälle in Militär Schwimmanftalten. Aus Gum
binnen wird gemeldet, daß in der dortigen Militär-Schwimm
anſtalt die Gefreiten Konſtabler und Grollman ertru nken
ſind. Als der erſtere lautlos unterging, ſprang Grollmann, ein
vorzüglicher Schwimmer, nach, um ſeinem Kameraden zu helfen
aber auch er tauchte nicht wieder auf. Als die beiden ans Land

ebracht wurden, war es ſchon zu ſpät; die angeſtellten Wieder
elebungsverſuche blieben erfolglos Aus Mülhauſen i. Elſ.

wird der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben Ueber den Tod eines Sol
daten des 112. Regiments, der hier beim Baden in der Militär
W r erfolgte, laufen in der Stadt allerlei Gerüchte um,
ie ſich gegen die angebliche Härte der Aufſichts- Unteroffiziere

wenden. Man ſagt, der Mann, der ſchwimmen mußte, habe über
Ermüdung mere laut geklagt und Dispens verlangt; er ſei
ſodann, als ſeine Bitte zurückgewieſen wurde, untergeſunken. Es
wird behauptet, daß eine Reihe von Augen- und Ohrenzeugen

ee e e s e e e 4 S e a S e r e e 4 e S r e J 4 4 4 z ee W de e. M n n r x r t c e Straten auf, welche an einzelnen Abenden Be d dichte und die furchtbaren Schwereen verarksep e n r u ger Je ßcer den e ine nigen
bis 5000 M. verloren hatten; einer von ihnen wollte ſein Morgens, Donnerstag, beim re en beſche ben iſt urd Monaten nach der iz 4 o Als Re der ant

Apotheker, daß das Papier auf jers ſteht Gitiſchen „Hann. Poſt“ ſollte er den Juſtizminiſter durch einen
rtikel beleidigt haben. Statt ihn in Anklagezuſtand zu verſwollte ihn be ehörde zunächſt für ſechs Wo an die e

vinzial-Jrrenanſtalt zu Göttingen überweiſen. Morris de Porader keine Luſt hatte, auf vielleicht ungemeſſene Zeit wieder in dat

v zurückzukehren, es vor, Deutſchland zu verlaſſen.
Inzwiſchen iſt nun gegen den Redaktionsgehilfen Morris de Jonges,
der formell als verantwortlicher Redakteur gezeichnet hatte, wegen
jenes Artikels das Verfahren durchgeführt worden, und es hat
mit Freiſprechung geendet. Das Gericht hat dahin entſchieden,daß Freiſprechung erfolgen müſſe, „weil der Inhalt des fraglichen

Artikels bei aller Schärfe der darin enthaltenen Kritik unſerer
Juſtizzuſtände die Grenzen des rechtlich Erlaubten nicht überſchreite
und den Thatbeſtand einer ſtrafbaren Beleidigung 7 t nichtdarſtelle.“ Infolge dieſes Urteils, das inzwiſchen die ehe
erlangt hat, iſt Herr Morris de Jonge, der darin auch für ſi
materiell eine Fe prec m erblickt, in der vorigen Woche na
Berlin zurückgekehrt. r teilt das in einem Schreiben an die
„Zukunft“ mit.

Briefkaſten der Redaktion.

C. F. Jeder Minderjährige muß ein Arbeitsbuch haben. Aus
genommen ſind nur Kinder unter 14 Jahren. Zur Ausſtellun
des Arbeitsbuches iſt die Polizeibehörde des Ortes verpflichtet, an we
chem der Arbeiter zuletzt ſeinen dauernden Aufenthalt gehabt hat.
88 107 und 108 der Gewerbeordnung.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 2. Auguſt.
Aufgeboten: Der Kaufmann Bruno Keferſtein und Marr (Herrenſtraße 12 und Glauchaerſtraße 19). Der

Lehrer Dr. phil. Friedrich Schrader und Pauline Rathke (RomiliSie und Schulberg 1). Der Fiſcher Karl Knöchel und Marie

Knittel (Böllberg und Unterplan 8). Der Brauer Alfred Kunze
und Emma Schmidt (Plößnitz und Frieſenſtraße 14). Der Lehrer
Guſtav Henneberg und Auguſte Brohm (Halle und Halberſtadt).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Eduard und
Bertha Kalze (Glauchgerſtraße 4). Der Gärtner Friedrich Ulbrichund Marie Suging (Aſchersleben und Auguſtaſtraße 16).

boren: Dem Schmied Heinrich Kutſchale eine T., GertrudDem tie Hermann Minde eine T., 4
zeichnen, aber von den Arbeitern verachtend zurückgewieſen wurde, vorhanden ſind, d. h. auch ſolche, die dem Militärſtande nicht an Jda (Beeſenerſtraße 27). ne 2
ergab einen ganz anſehnlichen Ertrag, welchen man der Witwe gehören. Jedenfalls iſt eine ſtrenge Unterſuchung und Veröffent Auguſte Eharlotte Glauchaerſtraße 39). Dem Schloſſer riedri

überwies. lichung ihres Ergebniſſes nötig. ß Mappes eine T., Roſa (Glauchaerſtraße 32). Dem Kr tſcher KarJm Chemnitzer „Beobachter“ as erſte BundesTurnfeſt des Arbeiter-Turnerbunds Elſte ein S., Friedrich Karl (Geor d 3 u e 7
randenburgerſtraße 1). Dem

Aus dem Proletarierleben.
leſen wir folgende traurige Geſchichte: „Jch bin ſo elend, i ann
nicht mehr arbeiten!“ Mit dieſen Worten kam vorige Woche,
Donnerstag, ein Arbeiter nach der Frühſtückspauſe wieder in ſein
Heim. Er war r längere Zeit in Behandlung des Kaſſen
arztes, der ihn auf Magen und ha Watedrt behandelte, aber er
war noch nicht arbeitsunfähig. Nun hatte ſich ſein Leiden ver
ſchlimmert und er konnte das Haus nicht mehr verlaſſen. Ver-
e Sonnabend wurde es derart ſchlimm, daß die Frau zum

rzte lief und ihn bat, doch nur ja zu dem Kranken zu kommen.„Heute iſt Sonntag, heute kann ich nicht kommen!“ erhielt ſie zur

Fr den dritten Hamburger Kreis, welches am Sonntag in
Hinſchenfelde abgehalten wurde, verlief in wahrhaft großartiger
Weiſe. Sänmtliche Häuſer hatten zu Ehren der erſchienenen Gäſte
ein feſtliches Kleid angelegt. Auf der Dorfſtraße waren Ehren
pforten errichtet und in kurzen Abſtänden befanden ſich Guirlanden
maſten, an denen Embleme u. ſ. w. befeſtigt waren. Das Feſt
ſelbſt verlief programmmäßig: Morgens wurden die fremden
Turner empfangen. Außer dem hieſigen Städtekomplex hatten
ſämtliche Orte des Gaues ihre beſten Turner entſendet. An dem
Feſtzuge beteiligte ſich außer ca. 250 Turnern eine rieſige Menſchen
menge. Wahrhaft ſtaunenerregende Leiſtungen wurden beim Wett

Karl Denau ein S., Max Alfred
Bahnarbeiter Franz Hintzſche eine T., Thereſe Klara (Forſterſtraße 18). Dem Zimmermann Karl Beyer ein S., Friedrich
Karl (Pfännerhöhe 55). Dem Stellmacher Franz Zapel eine T.
Margarethe Katharina Thereſe (Kruckenbergſtraße 99. Dem Hand-
arbeiter Oskar Schmidt eine T., Auguſte Helene 21).
Dem Tiſchlermeiſter Hermann Schülbe eine T. Jda Martha
Kredgegre 28). Dem Stuckateur Hermann Wetzig ein S.,9 ax Karl Taubenſtraße 4).

Geſtorben: Der Keſſelſchmied Anga Fritſche, 25 J. (Unter-Antwort und ſo lag denn der Kranke den Sonntag, die Nacht bis ſtum Montag da, als endlich der Arzt kam. „Sie ſind ja garnicht turnen, an dem ſich 45 Bewerber beteiligten, geboten. Die erſten u D. n rer e De W Wie
ank,“ ſagte er, als er den Mann geſehen, „Jhnen fehlt nichts, 6 Preiſe erhielten: Wulf- Hamburg (Turnverein „Vorwärts“), Groß J (Kunit Des Handarbeiter Paul Gruß T Char

Sie wollen nur die Kaſſe ausnutzen.“ Der Kranke blieb thatſäch- StechWandsbek, Schubert et Fuchs-Harburg, Schubart iſe n M n Br eit eſtraße 35). Des Sattler Hermann Reuter
lich liegen, ohne daß ihm Hilfe wurde. Sein Leiden wurde immer n und Becker aus Bant bei Vuheinehaven V Woher e ginng, 2 Mon (Wormlitzerſtraße 94). Des Handarbeiter Emil
ſchlimmer er konnte den Harn nicht ablaſſen und litt furchtbare Bug und Konzert boten angenehme Abwechslung. Ein fröhlicher Richter S. Paul, 1 J. (Spitze 15). Des Drahtzieher Richard
Schmerzen. Wohl verſuchte er mit einigen Hausmittelchen, Um
ſchlägen und ſich Linderung zu verſchaffen vergebens.So lag er bis Mittwoch dieſer Woche. Mittwoch Nacht ſchrie der

Kranke vor Pein und in ihrer Angſt eilte ſeine Frau zu einem
anderen Arzte, der vielleicht eine Viertelſtunde weit wohnte. Sie
erhielt zur Antwort: „Da kann ich nicht einſpringen, das hat ja 7mein Kollege in Händen, der verſteht das ebenſo gut.“ Als aber ſchaft gelegt worden. Es geht vorwärts Jnſeratedie Frau mit erhobenen Händen bat, ließ er ſich erweichen. „Na, Eine r Beſtechungsaffaire wird in der Stadt J

Die ge Neuß lebhaft beſprochen. Ein angeſehener Bürger iſt, nach der für das „Volksblatt“ werden angenommen beidann holen Sie mir eine Droſchte, dann fahre ich mit.“
ängſtigte Frau lief nun erſt eine halbe Stunde lang nach einer
Droſchke. Endlich, endlich, endlich kam der Arzt beim Kranken
an. Der neue Arzt ſah freilich, daß der Mann nicht an Magen-
und Darmkatarrh, ſondern an BlaſenKolik und Harnverhaltung
litt. Er zog ein Stück Papier aus der Taſche und ſchrieb ein
Rezept darauf. Die Frau läuft noch in der Nacht zur Apotheke.
Der Apotheker, vielleicht ſchlaftrunken, giebt das Mittel, welches
auf der einen Seite verordnet iſt. Es war ein Mittel zum

Von dieſem Medikament giebt man dem Kranken von

Ball hielt die Feſtteilnehmer bis zum frühen Morgen beiſammen.
Dieſes Feſt hat bewieſen, daß der ArbeiterTurnerbund ſeit der

kurzen Zeit ſeines Beſtehens rapid gewachſen iſt. Wie bei den
Arbeiter Geſangvereinen, ſo wird auch hier nur freiheitlichen Ten
denzen gehuldigt. Es iſt hiermit eine mächtige Breſche in die zum
Anhängſel der reaktionären Parteien gewordene deutſche Turner

„Frankf. Ztg.“, von ſeiten des Landrats aufgefordert worden,
ſeine ſämtlichen Ehrenämter niederzulegen, weil er den Verſuch
a haben ſoll, den Kreisboten durch Anerbieten yon Geld zu
ewegen, ihm in geheim zu haltende Aktenſtücke des Landratsamts

Einſicht zu gewähren. Auf die Weigerung des Betreffenden iſt
die Sache bei der Staatsanwaltſchaft zur Anzeige gebracht worden,
die ein Strafverfahren eingeleitet hat. Die beiden Neußer Amts
richter, denen die Führung der Unterſuchung übertragen werden
ſollte, ſind wegen Befangenheit abgelehnt worden, oder haben

Des Schmied Otto Kämmerer
Des Kaufmann Franz Stein

Der Drechsler Guſtav Senf,

Politz S. Walther, 4 J. (Diemitz).
Frieda, 18 T. (Thorſtraße 53).

S. totgeb. (gr. Klausſtraße 10).
28 J. (Klinik).

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Paul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,

Hoheſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.
Gurgeln.
Zeit zu Zeit trocken eine Meſſerſpitze voll. Es nützt natürlich i ſelbſt gelehnt.

2 IVerein der Tiſ
von Halle und Amgegend.

Sonnabend den 5. Auguſt abends S Uhr in Tſchepkes Reſtaurant,
Martinsberg 5,

General Versammlung.W Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

chler

egeben. W
er Vorſtand.

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Kubert.

Durchweg neuer Spielplan
Die Jones e e rege(zehn Perſonen), Pantomimen-Darſteller.
Die Max FranklinTruppe, Par-

terre-Akrobaten. Die Schweſtern
Claire und Ellen Hermandoz, Luft

am Trapez. Bro-
thers Bruno und Hermann, exzen-

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.
v

Allg. Kranken u, Sterbekasse
ler Metallarbeiter. E. H. 29.

Filiale Halie a. S.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß

unſer Mitglied

August Fritzsch
nach langem ſchwerem Leiden am 1. Aug.
geſtorben iſt:

Aulllaya Rinde
(Panama-Späne) empfiehlt

Neumarkt-Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ecke.
Anerkannt beſte Goſe empfiehlt

Bier und Goſenſtube
Leipzigerſtr. 11, Eing. kl. Sandbg.triſche Katzendarſteller, Die vier Die Beerdigung nach dem Nordfried- t

J kleinen Bialodworskaja's, ruſſiſches hof find 4. J 4 Uhr SFrauen und Mädhhen. en e nete t Bei Fußzſchweißz
Sonntag den 6. Auguſt von abends 7 Uhr ab im „Prinz Karl“ Herr itz H. VWeſangs. Um zahlreiche Beteiligung erſucht 3 à DHuene Not Heyden, Geſsnge l Sidt Salieylsäure-StreupulverR A L L.

In den Zwiſchenpauſen finden komiſche Vorträge ſtatt.
Es ladet Freunde und Gönner ein

Karten ſind zu haben bei Tſchepke und in der Exped. des

igarren
empfiehlt allen Freunden und Parteigenoſſen

Jul. Ebeling, alte Promenade 35,

Das Komitee.
„Volksblatt.“

mit Kontroli- Wschutzmarke r

Otto Hänel, Karlſtraße 1.
Reuer ſaurr Gurken, neue Heringe,

Fridelbeerwein à Liter 80 Pf.
ſowie ſämtliche Spirituoſen empfiehlt

Aug. Schmeil, Vier
Haushaltsoifen“ ans

empfiehlt in beſten Qualitäten
zu billigſten Preiſen die Stem
pelfabrik von

Alfred Pfautsch.,
Nikolaiſtraße 6 (Händelhaus).

FIers eher g.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenhbier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Donnerstag den 3. Auguſt
Auf Verlangen zum zweitenmale:

Der Seekadett.
Freitag: Boccaccio

Jn Vorbereitung: Lachende Erben
Morgen FreitagW hleſeſet

F. Vetter, Martinsg. 8.

Farhen,
Laci,
Pinsel,
Leim etc.

zu den billigſten Preiſen.

Soeben erſchien:

Die 2. Lieferung
Aus Lebenn. Wiſſenſchaft.

Geſammelte Vorträge und Aufſätze
von

Dr. Arnold Dodel,
ordentlicher öffentlicher Profeſſor an der

Univerſität Zürich.

des Grütlivereins Zürich 17. Novbr.
1887 und im Arbeiterbund Baſel
23. Dezember 1888

136 Seiten Oktav. Preis 75 Pf.

Zu rn zuie Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

Kräftiges Hausbackenbrot ſowie

Keorg Zeising, Kleinſchmieden.

Halleſche Konzert-Kapelle.
Orcheſter (Blas- und Streichmuſik)

18 Mann. Solide Preisbedingungen.
Korrekte und gediegene Ausführung zu
geſichert. Geſchätzte Aufträge bitte gefl.

zu richten an 75W. 0. Schulz, Muſikdirigent,
Mansfelderſtr. 22, zugl. Wieſenſtr. 7.

Es empfiehlt ſich Herm. Lorenz,

e Jnhalt der 2. Lieferung: S S4 J Spree t Wer San e n inde n 56 e Bauern -Philoſoph. Ein ganzerSpitze 38 W. Mackel. Spitze 38 Ake S r als Vorbild e Bauern und 577 Hin e

V rbeiter. u 7Ppfremt Anfertigung feiner Herrengarderobe bill. Weſen K. Vom Weib. Seine ſoziale Stellung an die Expedition des „Volksbl.“ erb.
S Preiſen. Morigthor 4 und ſeine Befähigung. Eine Menſch WohnungSchwar brot tempelfarben, werdungsfrage. 4W eher h h e end kräftig, 1. und 2. Sorte empf. aſchechte Farben u. ſ. empfehlen ihr großes Lager in und die neuere Natur-VBetrach-- Stube, K., K. u. Zubeh. für 45 Thlr.ſchechte ſ. w tung. Vortrag, gehalten im Lokal zum 1. Okt. zu bez. Liebenauerſtr. 158.

Kl. Wohn. für d Leute paſſ.,
Stube, Kammer u. z für 66 ſof.
od. 1.Okt. zu verm. Giebichenſt. Burgſtr. 17.

2 Wohnungen
1. Okt. zu vermieten Ammendorf 87 ä.
Möbl.Schlafſt. gr. Ulrichſtr. 19, Tanneberg.

Der Frau StühlerT a Pf. 259 wöhnlich billigen Preiſen. Bött erwaren ſchmackvolles Weißbrot liefert auffe e Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Ang. Sroß, Halle. Drutk der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdwuderei (e. G. m. v. H), Halle,

er e z
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